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Der Text dieses Bandes basiert auf meinem Aufsatz „Fliegende Schilde und Schlachten am Himmel“, der im Jahr 1996 mit dem erstmalig verliehenen Forschungspreis der AAS (heute: AAS-FG) ausgezeichnet wurde. Dieser Text wurde bisher zweimal publiziert, zunchst mit dem Titel „Fliegende Schilde und Schlachten am Himmel“ im ArcKos-Verlag Michael Haase (1997) und erneut unter dem Titel „Die Zeichen der Himmlischen“ im Ancient Mail Verlag (2011) als eBook. In der nun vorliegenden Neufassung habe ich den Text erheblich erweitert und weitere Flle aufgenommen, die ich in den vorherigen Fassungen nicht bercksichtigt hatte. Es geht mir dabei darum, die untersuchte Problematik um neue Facetten zu erweitern und die Diskussion um die Ursachen des antiken UFO-Phnomens zu bereichern. Ich hoffe, den neuen Lesern, aber auch den Kennern meiner frheren Verffentlichungen zur „Phantastischen Antike“ neue Perspektiven der grenzwissenschaftlichen Forschung aufzeigen zu knnen. 
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Jrg Dendl
 

 

    
        Ansätze zu einer "antiken Ufologie"

    
 
 
Knnen Sie sich einen Staat vorstellen, in dem es eine Behrde gibt, die sich ausschlielich mit der Erfassung von Berichten ber die Sichtung ungewhnlicher Himmelserscheinungen befasst? Einen Staat, in dem diese Berichte grte Bedeutung fr die Tagespolitik haben? Einen Staat, wo diese Berichte minutis aufgezeichnet werden? Einen Staat, in dem diese Berichte Eingang in die serise Geschichtsschreibung finden, ohne dass jemand daran Ansto nimmt? 
 
Fr die moderne Zeit mgen diese Fragen nur Erheiterung auslsen. Beobachtungen ungewhnlicher Himmelserscheinungen werden von staatlichen Stellen nur durch Zufall aufgezeichnet und finden wenig Beachtung. Dass staatliche Einrichtungen ungewhnliche Phnomene untersuchen, geschieht sehr selten, und wenn, dann entsteht oftmals der Eindruck, die Bevlkerung solle davon berzeugt werden, dass es „so etwas nicht gibt“. Doch es gab einen Staat, in dem eine amtliche Registrierung ungewhnlicher Sichtungen blich war: Das Rmische Imperium. Hier wurde genau das getan, was zahllose am UFO-Phnomen interessierte Menschen heutzutage immer wieder verlangen. 
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Es erscheint zunchst verwunderlich, dass gerade die weithin als so realistisch und trocken denkend beurteilten Rmer sich um Dinge kmmerten, die heutzutage als Phantasmagorien angesehen werden. Aber die Rmer zeichnete neben ihren praktischen Eigenschaften im alltglichen Leben eine wahrscheinlich ebenso tiefe Religiositt aus. Und da diese Religiositt sich mit ihrer pragmatischen Auffassung von der Welt mischte, fhrte dies dazu, dass sie auch auf diesem Gebiet zu praktischen Lsungen fernab von allen mystischen Verbrmungen neigten. 
 
Da in der rmischen Religion die Beobachtung von Vorzeichen eine magebliche Rolle spielte, wurden schon in frhester Zeit Priesterkollegien eingesetzt, die sich der Himmelsbeobachtung widmeten. Auch wurden alle ungewhnlichen Vorflle gesammelt, um aus ihnen Schlsse auf die Zukunft zu ziehen. Dabei waren insbesondere Vorgnge am Himmel interessant. Man dachte sich den Himmel sozusagen als „Schreibtafel“ der Gtter, an der sie ihre Zeichen erscheinen lieen, um den Menschen ihren Willen kund zu tun. Die Priesterkollegien waren so in der Lage, Aussagen ber die Zukunft zu machen. Neben Blitze, Wetterleuchten, Meteorflle, Sichtungen von Kometen und andere meteorologische und astronomische Phnomene traten aber auch Beobachtungen, die nicht eindeutig zugeordnet werden knnen, die noch heute als unerklrlich gelten. 
 
Diesen ungewhnlichen, phantastisch erscheinen Dingen am Himmel widmet man seit der Mitte des 20. Jahrhunderts erneut seine Aufmerksamkeit. Das Phnomen der „Unbekannten Fliegenden Objekte“, wie es seit der im Jahr 1947 erfolgten Sichtung durch den Amerikaner Kenneth Arnold weltweit im Gesprch ist, wurde schnell als eine Erscheinung erkannt, die nicht allein auf das 20. Jahrhundert beschrnkt ist. In den seither vergangenen Jahrzehnten wurden zahllose Indizien zusammengetragen, die es wahrscheinlich erscheinen lassen, dass dieses Phnomen auch schon in historischen und prhistorischen Zeiten existierte. Eines der gegen die Echtheit des UFO-Phnomens immer wieder angefhrten Argumente ist die Annahme, die heutzutage von der berbordenden Technikentwicklung berforderten Menschen wrden sich in der Sichtung der „Fliegenden Untertassen“ ein Ventil fr ihre Verunsicherung verschaffen. Doch diese Ansicht kann seit dem Zeitpunkt als unzutreffend angesehen werden, an dem erkannt wurde, dass Berichte ber solche Sichtungen schon zu Zeiten aufgezeichnet wurden, in denen von einer berentwickelten Technik, von der die Menschen in ihrem Selbstverstndnis htten verunsichert werden knnen, keine Rede sein konnte. Die berlieferten historischen Aufzeichnungen der Antike bieten eine Anzahl von Nachrichten, die in diesem Zusammenhang wertvolle Hinweise geben.
 
Die Kritik an den Argumenten der Prastronautik setzt immer wieder an den angebotenen Interpretationen archologischer Funde an. Die von den Autoren zahlreich vorgebrachten Vergleiche zwischen modernen Gerten und antiken Artefakten sind anfllig fr derartige Angriffe, denn ihre Aussage ist, auch in der Archologie, von der Interpretation des jeweiligen Forschers abhngig. Wenn also die Archologie sagt, bei einem dargestellten Objekt handele es sich um ein Phantasiegebilde, die Vertreter der prastronautischen Interpretation aber von einem auerirdischen Fluggert sprechen, stehen sich zwei Meinungen gegenber, die nur schwerlich zu vereinbaren sind. Bei der Betrachtung von Sagen und Mythen ist es hnlich. Diese Umstnde lassen sich aber fr historische Berichte minimieren. Daher kann diese Quellengruppe wertvolles Material liefern, das bei wissenschaftlicher Auswertung nur sehr wenig Spielraum fr abweichende Interpretationen zulsst.
 
Fr die vorzunehmende Untersuchung erscheint eine Systematisierung der Flle notwendig, um sie untereinander und mit den modernen Berichten vergleichbar zu machen. Dabei erscheinen die von dem Astronomen J. Allen Hynek (1910 - 1986) zur Klassifizierung von modernen UFO-Sichtungsberichten definierten Kategorien auch zur Einordnung der antiken Sichtungsberichte sinnvoll [Hynek, 1978]. Diese bercksichtigen zunchst den Abstand des Beobachters zum Objekt. Die Masse der Sichtungen betreffen auch in der Antike die ' Nocturnal Lights' (NL; nchtliche Lichter). Fr die Analyse der antiken Sichtungsberichte erkannte Richard Stothers die Kategorie der 'nchtlichen Lichter' allerdings als nicht wirklich hilfreich, da in den antiken Berichten zu selten Informationen zur Tageszeit der Sichtung berliefert sind. Und so unterscheidet er hier zwischen den 'Flying Armaments' (Fliegenden Waffen) und 'Fiery Globes' (Feuerkugeln') [Stothers, 2007, S. 81 – 82]. Hinzu kommen die 'Daylight Disks' (DD; Tageslicht-Scheiben), von ihren Umrissen her erkennbare fliegende Scheiben. Dass auch diese Erscheinung schon in der Antike auftrat, wird im Folgenden thematisiert. 
 
Hyneks dritte Kategorie, 'Radar/Visual' (RV), bei der visuelle Beobachtungen durch gleichzeitige Radarmessungen besttigt werden, ist fr die Antike naheliegenderweise nicht anwendbar.
 
Sichtungen innerhalb eines Abstands von 150 Metern zwischen Beobachter und Objekt kategorisierte Hynek als 'Close Encounter' (CE; nahe Bewegung). Dabei unterscheidet er drei Unterkategorien: Zunchst CE I, wenn das Objekt dem Beobachter auf unter 150 Meter nahekommt. Dies ist in den antiken Berichten schwer einzuschtzen, da in keinem Fall Entfernungsangaben gemacht werden oder anhand des Berichteten zu erschlieen sind. Und doch kann mindestens ein Fall dieser Kategorie zugeordnet werden. 
 
Der Kategorie CE II wird ein Sichtungsbericht zugeordnet, wenn es zu einer physikalischen Interaktion des Objekts mit der Umgebung oder dem Beobachter kommt, oder wenn Spuren hinterlassen werden. Diese Kategorie werde ich dahingehend erweitern, dass ich ihr die Flle zuordne, bei denen Objekte vom Himmel fielen. Fr zurckgelassene Objekte oder Teile von UFOs gibt es bisher keine eigene Kategorie. Sie den CE II-Fllen zuzuordnen, erscheint allerdings naheliegend, denn auch das ist eine Interaktion mit der Umwelt und dem Beobachter. Dabei stehen wir allerdings vor der Frage nach der Glaubwrdigkeit der Berichterstatter. In der Moderne wurde schon oft behauptet, es seien solche Hinterlassenschaften gefunden worden. Allerdings war es in den meisten Fllen nicht mglich, die auerirdische Herkunft dieser Objekte zu verifizieren. Oft ist auch der Verbleib der Gegenstnde nicht bekannt. Dieselbe Situation haben wir nun auch in der Antike. Vom Himmel gefallene Gegenstnde gehren zur Glaubenswelt der Antike, so wurde Meteoriten gttliche Verehrung zu Teil. Schon die Griechen hatten Heiligtmer, in denen Objekte aufbewahrt wurden, die angeblich himmlischer Herkunft waren. Mit diesen Objekten ist ein Punkt erreicht, bei dem kaum noch eine ernsthafte Untersuchung mglich scheint. Da aber mittlerweile in zahllosen Publikationen diese Objekte als Beweis fr einen Kontakt der Menschheit mit auerirdischen Wesen angesehen werden, sollte hier der Raum sein, dieser Frage nachzugehen. 
 
Werden Insassen der Flugkrper gesehen, fllt der Bericht nach Hynek in die Kategorie CE III. Auch diese uerst spektakulre Variante einer UFO-Sichtung gab es bereits in der Antike.
 
Schon bei einer oberflchlichen Begutachtung der antiken Berichte ist unbersehbar, dass fr alle hier genannten Kategorien Beispiele bekannt sind. Im Folgenden werden die zu analysierenden Flle nach den genannten Kategorien geordnet besprochen. Diese Vorgehensweise hatte sich schon bei meiner ersten Verffentlichung zu diesem Thema bewhrt.
 
Hier werden nun antike Berichte, die starke hnlichkeiten mit modernen UFO-Sichtungsberichten aufweisen, auf ihre Aussagekraft hin analysiert werden und die Elemente herausgearbeitet, die dem modernen UFO-Phnomen entsprechen. Dabei wird im Einzelnen abgewogen, ob der jeweilige Bericht eine extraterrestrische Verursachung nahelegt, oder nicht. Damit hoffe ich, eine Grundlage fr weitere Diskussionen mit Astronomen, Historikern und UFO-Forschern zu schaffen.
 

 

    
        Die Quellen

    
 
 
Die Art der Quellen spielt fr die vorzunehmende Untersuchung eine groe Rolle. Es werden dabei nur Texte bercksichtigt, die von der Absicht der Autoren her als historische Quellen oder wissenschaftliche Aufzeichnungen einzuordnen sind; Theaterstcke, Romane, aufgezeichnete Mythen und in religiser Absicht verfasste Texte werden bewusst unbercksichtigt gelassen. Diese Auswahl wurde mit der Absicht getroffen, Quellen zu erfassen, die keinen ideologischen oder religisen Interpretationsproblemen unterliegen, oder die Gefahr bergen, dass der Autor absichtlich rein fiktive Passagen in seinen Text einfgte, um sein Publikum zu unterhalten. Natrlich ist auch bei dieser Einschrnkung nicht fr alle zu behandelnden Flle auszuschlieen, dass der Autor oder seine Quelle gewisse Unzuverlssigkeiten berliefert, doch knnen diese Probleme bei der Behandlung der einzelnen Fragen mit untersucht werden.
 
Die Masse der dieser Untersuchung zugrundeliegenden Quellen deckt einen Zeitraum ab, der von 218 v. Chr. bis zum Jahr 76 v. Chr. reicht. In diesen 141 Jahren wurden Berichte ber zahlreiche Beobachtungen aufgezeichnet, die den modernen Schilderungen des UFO-Phnomens in einer Art und Weise gleichen, die annehmen lassen, dass sie dieses fr die Vergangenheit dokumentieren. Einzelne Berichte greifen auch ber diesen Zeitraum hinaus, doch sind es nur vereinzelte Nachrichten.
 
Es sind nun die Quellenschriften zu betrachten, die diese Berichte berliefern. Die groe Masse der antiken Sichtungsberichte findet sich in dem umfangreichen Geschichtswerk des rmischen Geschichtsschreibers Titus Livius. Er wurde im Jahr 59 v. Chr. in Patavium (h. Padua) geboren und starb 17 n. Chr. Unter dem Titel Ab urbe condita („Von der Grndung der Stadt [Rom] an“) spannte er in seinem Werk den Bogen der rmischen Geschichte von der Grndung der Stadt Rom, die traditionell auf das Jahr 753 v. Chr. datiert wird, bis zum Jahr 9 v. Chr. Von diesem Werk, das ursprnglich aus 142 Bnden bestand, an denen er 40 Jahre arbeitete, sind nur die Bcher 1 bis 45, allerdings mit Lcken, erhalten, die aber fr weite Teile der rmischen Geschichte zusammenhngende Berichte liefern. Ein Punkt, der an Livius kritisiert wird, hat fr die hier zu unternehmende Untersuchung gewisse Vorteile, denn es wird ihm vorgeworfen, er habe „... sich nicht bemht, sein Quellenmaterial wirklich kritisch zu sichten; er bernahm, was er vorfand und fgte lediglich hin und wieder einen Hinweis auf abweichende Meinungen ein oder suchte extreme Behauptungen durch Wahrscheinlichkeitserwgungen zu widerlegen.“ [Fuhrmann, KP 3, Sp. 696]. Es ist also davon auszugehen, dass er auch die Berichte ber ungewhnliche Himmelserscheinungen in dieser Art und Weise behandelte und so mit einer gewissen Zuverlssigkeit wiedergab, was er in seinen Quellen ber solche Vorkommnisse vorfand. Auf diese Quellen des Livius ist kurz einzugehen. In Rom wurde in der Antike der Beobachtung von auergewhnlichen Himmelserscheinungen eine groe Bedeutung zugesprochen, denn solche Phnomene wurden als Willensuerungen der Gtter angesehen. Unter dem Oberbegriff prodigia fasste man in dieser Zeit alle Beobachtungen zusammen, die sich als schlechte Omen fr die Zukunft deuten lieen. Die Rmer hatten diese Art der Zukunftsschau von den Etruskern bernommen, bei denen insbesondere die Beobachtung von Blitzen eine Rolle spielte. Das bekannteste Beispiel fr das rmische Vogelflugomen drfte die Legende von der Grndung Roms sein, nach der eine Gruppe ber den Himmel fliegender Geier entschied, dass die neu zu grndende Stadt ihren Namen nach Romulus erhalten sollte [Livius, I, 7.1 ]. Die Beobachtung der prodigia war in Rom nicht nur ein Aberglaube, sondern gehrte zum Staatskult. Wichtige staatliche und politische Entscheidungen wurden von den Vorzeichen abhngig gemacht. Diese Bedeutung forderte eine mglichst umfassende Beobachtung, womit bestimmte Priesterkollegien beauftragt waren. Das Erscheinen eines prodigiums konnte umfangreiche kultische Handlungen nach sich ziehen, im Bemhen, das drohende Unheil durch Reinigungszeremonien abzuwenden. Auch wurden Aufzeichnungen ber diese Beobachtungen niedergelegt, wie die libri fulgares (Blitzbcher) der Auguren, in denen sie die beobachteten Blitze verzeichneten [Cicero, De Divinatione 1, 35].
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Kaiser Augustus als Augur. Diese Priester waren verantwortlich fr die Beobachtung ungewhnlicher Ereignisse am Himmel
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Solcherart mssen auch die Aufzeichnungen gewesen sein, die Livius fr sein Geschichtswerk auswertete. Bei zahlreichen Gelegenheiten fhrt er prodigia an, die als vorbedeutend fr die geschilderten historischen Ereignisse angesehen wurden. Die bei Livius genannten Prodigien seit 123 v. Chr. stammen wohl aus den Annales Maximi, die von den Pontifici Maximi publiziert wurden. Die Prodigienliste gilt als "glaubwrdig und akkurat", weil erheblicher Aufwand betrieben wurde, die Fakten der Sichtungen zu berprfen und zu verifizieren [Stothers, 2007, S. 82]. Es knnte gegen diese Aufzeichnungen eingewandt werden, sie wren religis vorgeprgt, was sie aus der vorzunehmenden Untersuchung ausschlieen msste. Dem ist entgegenzusetzen, dass diese Berichte mehr den Charakter von trockenen Beobachtungsprotokollen tragen und die Sichtungsberichte ohne Schwierigkeiten von ihrer Deutung getrennt werden knnen. Des Weiteren berichten diese Aufzeichnungen nicht vom Wirken der Gtter, sind also keine Sagen oder Mythen, sondern geben Ereignisse wieder, die in historischer Zeit beobachtet und notiert wurden.
 
Die Lcken, die durch die groen Textverluste im Werk des Livius entstanden, knnen fr die hier zu betrachtenden Fragen durch die Liste des Julius Obsequens geschlossen werden. Er verfasste im 4. Jhd. ein Liber prodigiorum (Buch der Vorzeichen), ein Verzeichnis der Vorzeichen, das ursprnglich die Jahre zwischen 249 v. Chr. und 11 v. Chr. umfasste. Als Grundlage diente diesem Autor ein Auszug aus dem Geschichtswerk des Livius. Damit blieben zahlreiche Berichte ber ungewhnliche Ereignisse erhalten, die sonst verloren wren. Fr diese Quelle gelten die gleichen berlegungen wie fr Livius selbst, da sie engstens mit dessen Werk zusammenhngt. Seine Sammlung hat Julius Obsequens nicht kommentiert, er glaubte uneingeschrnkt an die von ihm gesammelten Wundergeschichten und daran, dass sich das von ihnen fr die Zukunft angezeigte Unheil abwenden liee. Erhalten blieb dieses Werk allein durch Drucke, deren erster aus dem Jahr 1508 stammt. Handschriften sind nicht bekannt. Eine hnliche Bedeutung fr die hier vorzunehmenden Betrachtungen haben die in dem Werk „Historiae adversum Paganos“ (Geschichte gegen die Heiden) des Paulus Orosius (385 - 418) erhaltenen Berichte ber Prodigien. Auch dieser Autor wertete das Werk des Livius aus und berlieferte so einige weitere Nachrichten, die Parallelberichte zu den von Julius Obsequens gesammelten Nachrichten darstellen. 
 
Weitere Berichte ber seltsame Erscheinungen am Himmel finden sich in einem der umfangreichsten erhaltenen Werke der antiken Literatur, der 36 Bnde umfassenden Naturalis historiae (Naturkunde) des C. Plinius Secundus. Der Autor wurde 23 oder 24 n. Chr. in Novum Comum (h. Como) als Sohn eines rmischen Ritters geboren. Nach einer erfolgreichen Karriere, die ihn bis nach Xanten fhrte, bernahm er noch weitere hohe mter im Osten des Rmischen Reiches und war zuletzt bis zu seinem Tode Flottenprfekt in Misenum (h. Miseno). Er starb beim Ausbruch des Vesuv am 24. August 79 - als Opfer seiner wissenschaftlichen Neugier. Seine Naturalis historiae geht auf eine Materialsammlung zurck, mit der er um 50 n. Chr. begonnen hatte. Nach seinen eigenen Angaben hatte er aus anderen Werken 2.000 Exzerpte gesammelt [Plinius, n.h., Praefatio 17]. Im zweiten Band dieses Werkes befasst er sich mit der Meteorologie, die zu seiner Zeit nicht nur die Wettererscheinungen, sondern auch heute als astronomisch erkannte Phnomene umfasste. Unter den dort gesammelten Berichten finden sich auch zahllose Aufzeichnungen ber Erscheinungen, die auch heute nicht einwandfrei eingeordnet werden knnen. Plinius gibt diese Berichte in seiner Sammlung weitgehend unkommentiert wieder. Er akzeptiert die Tatsache ihrer Existenz. Daher ist auch die Auswertung dieser Sichtungsberichte vllig unproblematisch, da sie reine Wiedergaben dessen sind, was Plinius in seinen Quellen vorfand. Er interpretiert diese Himmelserscheinungen auch nicht als gttliche Vorzeichen, sondern ordnet sie unter die allgemeinen Himmelsphnomene ein.
 
In einzelnen Fllen sprechen Livius (oder Julius Obsequens und Paulus Orosius) und Plinius von denselben Sichtungsfllen. Die Frage der Abhngigkeit des Plinius von den Berichten des Livius ist nicht endgltig zu klren. In einem Fall, auf den noch einzugehen sein wird, weicht die Datierung der Sichtung um ein Jahr ab. Eine von Livius unabhngige Quelle knnte die Erklrung fr diesen Umstand sein. Andererseits kannte Plinius mit Sicherheit das Werk des Livius und hat es als Quelle benutzen knnen. Die Unsicherheit in der Beurteilung der Abhngigkeit der beiden Autoren voneinander muss hingenommen werden, da es in der Antike nicht blich war, seine Quellen anzugeben.
 
Vereinzelte Bezge auf ungewhnliche Himmelsphnomene finden sich noch in weiteren Werken, so in den „Naturales quaestiones“ des Lucius Annaeus Seneca, bei Johannes Lydus, Flavius Josephus und Theophanes Confessor. Sie sind von unterschiedlicher Qualit, entsprechen aber in ihrer Aussagekraft den bei Livius und Plinius berlieferten Berichten. Entscheidend ist, dass auch diese Autoren jeweils das Jahr der Sichtung angeben. 
 
Zu den hier zu behandelnden Quellen insgesamt ist zu bemerken, dass sie, im Gegensatz zu religisen Texten und archologischen Funden, chronologisch genau eingeordnet werden knnen. Die beschriebenen Beobachtungen sind alle anhand der Nennung der amtierenden Konsuln oder anderer historischer Angaben auf das Jahr genau datiert, was bei unzhligen anderen fr prastronautische Untersuchungen zur Verfgung stehenden Texten und Funden nicht der Fall ist. Diese Daten geben Anhaltspunkte dafr, unter welchen historischen Umstnden die Sichtungen stattfanden. Bei der Interpretation von reinen Mythen fehlt dagegen immer der historische Hintergrund oder das Erkennen dieses Hintergrundes bleibt abhngig von Interpretationen und ist damit unsicher.
 

 

    
        Die bisherige Forschung

    
 
 
Die antiken Berichte ber ungewhnliche Himmelsphnomene blieben in den letzten Jahrzehnten nicht unbeachtet, sondern fanden wiederholt Eingang in die grenzwissenschaftliche Literatur. Dabei begann die Bestandsaufnahme mit nur einigen wenigen Vorfllen.
 
Eine knappe Liste antiker Sichtungsberichte nahm der berhmte UFO-Forscher Morris K. Jessup (1900 - 1959) in sein Buch "In Case for the UFO" von 1955 auf. ber mehrere Seiten listet er darin historische Nachrichten ber ungewhnliche Sichtungen auf, die dem modernen UFO-Phnomen entsprechen. Darunter nennt er auch sechs Flle aus der antiken Literatur. Hier macht er weder bei den Ortsangaben noch bei den Daten akkurate Angaben. Im Detail geht er nicht auf die Fakten ein, er resmiert nur knapp, dabei auch die mittelalterlichen und frhneuzeitlichen Nachrichten einbeziehend, dass hier ein Phnomen vorliegt, das sich ber Jahrtausende erstreckte [Jessup, 1955, S. 175 – 183]. 
 
Jessup ist ein prgnantes Beispiel fr das reine Sammeln von antiken Nachrichten zu ungewhnlichen Himmelsphnomenen. 
 
In den folgenden Jahren nahm nicht nur die UFO-Literatur insgesamt zu, sondern auch die Listen fr die historischen Berichte wurden umfangreicher. Und das war der Anlass, sich damit auseinander zu setzen, als schlielich die erste wissenschaftliche Studie zum UFO-Phnomen in Auftrag gegeben wurde. Doch wurde nicht nur Kritik am Gesamtprojekt gebt, sondern auch an der marginalen Begutachtung antiker „UFO-Berichte“.
 
Im berhmten „Condon-Report“ (Scientific Study of Unidentified Flying Objects, 1968) fhrt Samuel Rosenberg in seiner Liste von historischen UFO-Ereignissen gerade einmal drei Flle antiker Sichtungen auf. Es sind Flle, die den Jahren 218 v. Chr. (Lampen am Himmel), 213 v. Chr. („Altar“ am Himmel) und 100 v. Chr. (Clipeus am Himmel) zugeordnet werden [Condon, 1968, S. 825]. Rosenberg hat diese Zitate lediglich aus den Bchern von Jacques Vallee (Anatomy of a Phenomenon, 1965), Brinsley Le Poer Trench (The Flying Saucers Story, 1966) und Gabriel Green (Lets face the Facts about Flying Saucers, 1967) zusammengestellt. Dabei zeigt sich Vallee in dem angefhrten Zitat skeptisch und weist ausdrcklich darauf hin, dass wohl ein Groteil der Aufzeichnungen auf natrliche Phnomene zurckzufhren ist. Dagegen gibt das Zitat aus dem Buch von Trench lediglich eine Nachricht bei Livius wieder und Green zitiert eine Notiz des Plinius ber die Sichtung eines scheibenfrmigen Objektes am Himmel. Die in den Zitaten angefhrten antiken Berichte selbst kommentiert Rosenberg nicht. Er zieht allerdings einen weitreichenden Schluss aus seiner Auflistung der historischen Berichte ber ungewhnliche Himmelserscheinungen:
 
„Die Erwhnungen von 'antiken UFO-Berichten' durch die Ufologen haben eine erschreckend vertraute gemeinsame Eigenschaft: Die Autoren sind blicherweise sehr unkritisch hinsichtlich der Authentizitt dieser Nachrichten, so sehr, dass ihre Prsentationen sich auerhalb der Grenzen des blichen wissenschaftlichen Skeptizismus bewegen.“ [Rosenberg, 1968, S. 828; dt. J. Dendl].
 
Diese Aussage wird aber nicht durch die angefhrten Zitate begrndet. Gerade die zitierte Aussage von Jacques Vallee widerspricht Rosenbergs Schluss, da zumindest dieser Autor deutlich machte, dass er keinesfalls unkritisch mit den ihm vorliegenden Quellen umgeht. Rosenberg bt also lediglich sehr pauschal Kritik am Umgang der Ufologen mit den alten Texten. Er versucht, das Phnomen als solches zu diskreditieren, indem er den Erforschern ihre unwissenschaftliche Arbeitsweise vorwirft. Dabei bersieht er geflissentlich, dass in diesen Jahren die Auseinandersetzung mit den historischen Berichten noch in den Kinderschuhen steckte, man noch immer sammelte und sich zunchst einmal auch vom oberflchlichen, ersten Eindruck der jeweiligen Berichte beeindrucken lie. Die Chance zu einer ernsthaften wissenschaftlichen Begutachtung dieser antiken Sichtungsberichte nutzte Rosenberg nicht. Und so gewann er auch keinerlei Einfluss auf die immer populrer werdende UFO-Forschung, konnte keine Anregungen geben, wie mit den Berichten umzugehen sein sollte.
 
Die Ttigkeit des Condon-Komitees tat der allgemeinen Begeisterung fr das UFO-Phnomen keinen Abbruch. In den auf die Publikation des Condon-Reports folgenden Jahren wurde die Liste der antiken UFO-Sichtungsberichte weiterhin umfangreicher. Einige Beispiele mgen gengen, um die weitere Entwicklung zu skizzieren.
 
Mit groer Ausfhrlichkeit kommentiert Peter Kolosimo (1922 - 1984) in seinem Buch "Sie kamen von einem anderen Stern" (Mailand 1968) die antiken Berichte. Dabei verweist er auf die Ergebnisse der Studien der italienischen UFO-Forschungsgruppe "Clypeus", die in ihrem gleichnamigen UFO-Magazin schon in der Mitte der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts verffentlicht wurden. Kolosimo fhrt den grten Teil der Berichte an, die in den folgenden Jahren immer wieder in der Literatur genannt wurden. Diese Berichte lsst der Sdtiroler Autor mehr fr sich sprechen, ohne selbst weitergehende Schlsse aus seiner Auflistung zu ziehen.
 
Der ebenso engagierte wie auch kritische John A. Keel (1930 - 2009) verwies in seinem Buch „UFOs – Operation Trojan Horse“ (1970) weitgehend allgemein formulierend auf Berichte aus der Antike: „Frhe griechische und rmische Historiker zeichneten pflichtgem viele ungewhnliche Dinge auf, die am Himmel gesehen wurden.“ [Keel, 1970, S. 74] Als Beispiele nennt er die Erscheinungen, die Flavius Josephus aufzeichnete, die im Werk des Livius berlieferte Sichtung von 'Phantomschiffen' im Jahr 214 v. Chr. und die von Plinius erwhnte Erscheinung von drei Sonnen. Ebenso nennt er das Himmelskreuz, das Kaiser Konstantin sah, und erwhnt auch, dass „ die Armee Alexanders des Groen in Panik verfiel, als zwei silberne 'Schilde', die entlang ihrer Rnder Feuer ausstieen, ber ihr Lager schwirrten.“ [Keel, 1976, S. 74] Fr Keel spielen diese Ereignisse keine weitere Rolle in seiner Argumentation, als zu zeigen, dass es Anhaltspunkte fr eine historische Kontinuitt des Phnomens gibt.
 
Ein wichtiger Schritt wurde getan, als im Jahr 1976 das Buch "Gods and Spacemen in Greece and Rome" des englischen UFO-Forschers W. Raymond Drake (1913 - 1989) erschien. Dieses Werk ist mit Abstand die umfassendste Studie zum UFO-Phnomen in der Antike, die bis heute publiziert wurde. Im Unterschied zu Verffentlichungen, in denen das Thema Antike immer nur am Rande oder als ein Thema unter vielen behandelt wird, konzentriert sich Drake ausschlielich darauf. Von ihm wurde der grte Teil der antiken Flle zusammengetragen, die in den folgenden Jahren immer wieder diskutiert werden sollten. Dabei bringt er auch Anstze zu einer historischen Einordnung der Sichtungen.
 
In seinem Buch "Besucher aus dem All" (Freiburg i.
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